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fixiert

Provisorisch   
   Von   Eva-Maria Magel     

D ass es sich lohnt, über mate-
rialität der kunst nachzuden-
ken, zeigt nicht nur die aus-

stellung „plastic world“ in der schirn 
kunsthalle. das material, die dichte 
einer farbe, das geräusch, das eine 
oberfläche macht, sie spielen eine 
enorme rolle. es gibt sogar werkstof-
fe und objekte, die interdisziplinär 
eingesetzt werden, im tanz wie in der 
bildenden kunst, im film und auf dem 
theater. dicker, schwarzer bühnen-
molton etwa – überall zu finden. und 
manche gegenstände werden in 
Zweck und handhabe völlig verän-
dert. ausrangiertes geschirr zum bei-
spiel, das man in theater-requisiten 
ebenso findet wie als wasserbehälter 
unter so manchem pult von blasmusi-
kern,  dient auch zum farbenmischen 
und zum krachmachen.

nichts aber ist so universal einsetz-
bar wie ein unscheinbares ding, meist 
schwarz oder weiß, das, garniert mit 
kleinen blättchen als grünes pflan-
zen-imitat, in neonfarben oder ge-
mustert, neuerdings auch im haushalt 
karriere macht. früher, in finsteren 
Zeiten und nach zu viel splatterfilm-
konsum, hat man es als vorzeichen 
von gewalt, entführung, mord  be-
trachtet, brutal um handgelenke ge-
schlungen. dabei ist es an sich ein 
harmloses,  gut gemeintes hilfsmittel, 
das früher, als die noch so hießen und 
aussahen, elektriker in ihren grauen 
kitteln hatten. aber wie es so oft ge-
schieht: erst das entfremden vom 
eigentlichen Zweck macht die karrie-
re des gegenstandes aus.

im museum angewandte kunst 
war jetzt in der „werkstatt“ von el 
warcha nur aus  holz, stoff, kunststoff 
eine landschaft aus sitzmöbeln, bas-
ketballkorb und tischtennisplatte ent-
standen,  für die kaum klebstoff, nägel 
oder schrauben nötig waren. nur hau-
fenweise das objekt, mit dem kulis-
sen und vorhänge zusammengehal-
ten, schilder befestigt, die provisorien, 
von denen performances und installa-
tionen so oft leben, gangbar gemacht 
werden. mutmaßlich halten die maro-
den städtischen bühnen frankfurt 
nur deshalb zusammen, weil haufen-
weise diese dinger genutzt werden, 
wenn sonst nichts mehr hält. 

und auch die bunten schüsseln, 
mit denen pascale marthine tayou 
seinen „arbre à palabres“, einen gro-
ßen stilisierten baum aus plastikge-
rätschaften, vor der schirn gebaut 
hat, sind bei näherem besehen mit 
dem universalwerkstoff der kunst 
verbunden: mit kabelbindern. 

Vom akkordeon fasziniert, seit er ein Kind war: Vassily Dück  im Frankfurter Günthersburgpark foto frank rumpenhorst

W enn vassily dück sein 
akkordeon ansetzt und sei-
ne finger mit traumwand-
lerischer sicherheit die 

richtigen knöpfe drücken, dann tut er das 
ganz unaufgeregt und gelassen. die gro-
ßen gefühle transportiert allein der un-
verkennbare und trotzdem wandelbare 
klang, der bei dück mal weich und seh-
nend, mal fordernd und beschwingt ist. 

am akkordeon, sagt der russland-
deutsche, liebt er alles. „ein komplizier-
tes instrument, aber jede ecke hat ihre 
stärke“, fasst er zusammen. mit der lin-
ken hand bedient dück die 120 bass-
knöpfe an seinem italienischen knopf-
akkordeon. „drei davon kann ich fühlen, 
alles andere berechne ich“, sagt er. auf 
den größeren perlmuttknöpfen an der 
rechten sogenannten diskantseite spielt 
er die melodie. am wichtigsten sei aber 
das, was dazwischen ist: der balg. „wenn 
man den beherrscht, kann man mit dem 
akkordeon verzaubern“, gerät der in der 
wetterau lebende künstler beinah ins 
schwärmen. „der balg ist der atem, die 
lunge, das herz und die seele des instru-
ments. dynamik, artikulation, emotion 
– all das entsteht damit.“ 

die faszination für das akkordeon 
entwickelt sich bei dem 1967 im sibiri-
schen blagoweschenka geborenen vassi-
ly dück, der in der sibirischen region al-
tai aufwächst, früh: der großvater 
spielte acht instrumente – eines davon 
war die garmoschka, eine russische va-

riante des knopfakkordeons. „das hat 
mir gefallen“, erinnert er sich. noch im 
kindergarten absolviert der damals fünf-
jährige vassily seinen ersten auftritt und 
bleibt dem instrument treu. als teenager 
fällt er schließlich beim abschlusskon-
zert seiner musikschule einem lehrer aus 
dem rund 350 kilometer entfernten bar-
naul auf, der ihn ermutigt, dort zu studie-
ren. dück entscheidet sich, allein dorthin 
zu ziehen. er ist 15 Jahre alt. „da hat ein 
ganz anderes, glückliches leben für mich 
angefangen“, sagt er. er schließt das vier-
jährige studium als musikpädagoge ab 
und geht für das akkordeon-studium ans 
konservatorium in nowosibirsk. 

in verschiedenen russischen klangkör-
pern sammelt er erfahrung, die seine mu-
sikalische persönlichkeit prägen, aber mit 
30 Jahren treibt es ihn gen westen. dass er 
letztlich den karriereneustart als akkor-
deonist in deutschland einem dauerhaften 
musikerdasein in seiner heimat vorzieht, 
sei für ihn ein großer, aber unvermeidbarer 
schritt gewesen. „bei konzertreisen nach 

deutschland habe ich gemerkt, dass der 
musikalische horizont hier breiter ist und 
ich mehr entwicklungsmöglichkeiten ha-
be“, so vassily dück. am 20. mai 1997 – 
„an den tag erinnere ich mich ganz ge-
nau“ – reist er mit seinen eltern, seiner 
schwester, seiner frau und seinen zwei 
söhnen über nowosibirsk und sankt pe-
tersburg bis in die bundesrepublik, wo er 
seither unter anderem an großen häusern 
wie der oper frankfurt, der alten oper,  
dem mannheimer nationaltheater oder 
dem münchner gasteig gespielt hat.

auch  im rhein-main-gebiet hat er 
sich einen namen gemacht – wie bei-
spielsweise im vielfach gefeierten thea-
terstück „spatz und engel“, sowohl in der 
2023 mit dem inthega-preis ausge-
zeichneten und mittlerweile in deutsch-
land tourenden produktion des frankfur-
ter fritz-rémond-theaters als auch 
derzeit in der inszenierung der  bad vil-
beler burgfestspiele.  neben theater- und 
opernengagements oder internationalen 
festivals spielt dück in hochkarätig be-

setzten ensembles und entführt in sei-
nem soloprogramm in „die wunderbare 
welt des akkordeons“. er gewann 2007  
den regionalen wettbewerb „creole – 
preis für weltmusik aus deutschland“ 
und den  premio e concorso internazio-
nale fisarmonica in castelfidardo und 
war 2008 preisträger  beim astor-piazzol-
la-festival im italienischen lanciano.

seine genre-vielfältigkeit zeichnet den 
akkordeonisten dabei aus: tango, klassik, 
französische musette, russische folklore, 
aber auch Jazz, pop oder metal sind kenn-
zeichnend für sein repertoire. darüber, 
dass sich sein können schon seit langem 
herumgesprochen hat und die engage-
ments „zum selbstläufer“ geworden sind, 
ist dück erfreut.  und verrät dann noch 
ganz beiläufig: „in dresden hätte ich am 
4. Juli auch für präsident macron gespielt.“ 
Zweifelsohne wäre der wegen der unru-
hen in frankreich kurzfristig abgesagte 
erste staatsbesuch eines französischen 
präsidenten in deutschland seit 23 Jahren 
ein höhepunkt in dücks berufsmusikerle-
ben geworden, der vielleicht in ruhigeren 
Zeiten dann noch  realität wird. vassily 
dück sieht die ehre jedenfalls  ganz unauf-
geregt und gelassen: „ich bin eher beschei-
den. da ist noch luft nach oben.“

  ■ vassily dück ist in „Spatz und 
Engel“ bei den Bad Vilbeler 
Burgfestspielen zu sehen,  Vor-
stellungen am 2., 3., 4. und 5. 
August  um  20.15 Uhr. 

„Ein anderes, glückliches Leben“ 
frankfurt es war ein mutiger schritt: vassily dück 

zog mit 15 Jahren von zu hause aus, um 
akkordeon zu studieren. in deutschland hat er sich  

mit seiner vielseitigkeit einen namen gemacht. 
Von Stella Lorenz 

während der pandemie habe sie angefan-
gen, für das museum zu arbeiten. glas er-
fordere lange planung. Jetzt freut sie sich 
an der fertigen  glasarbeit, die im mu-
seumshof vor ihr steht: die breiten blauen 
und roten bahnen, die sich  überschnei-
den, darüber leuchten gelbe, grüne und 
orangefarbene striche. manche flächen 
sind scharfkantig umrissen, die farben  
satt aufgetragen – sie wurden ausge-
schnitten und aufs glas geklebt.  andere 
sind ausgefranst, die pinselstriche noch 
gut zu erkennen – sie wurden direkt auf-
getragen und gebrannt. so liegen mehre-
re schichten übereinander, mundgeblase-
nes antikglas und eingebrannte farben. 
selten werde mit so vielen schichten ge-
arbeitet, sagt frederik richter,  der leiter 
der derix  glasstudios, der für das mu-
seum auch katharina grosses glasarbeit 
betreute.  „wahnsinnig lebendig sieht das 
aus“, sagt madc, die vor ihrem  werk im 
hof steht, als das morgenlicht die farben 
zum strahlen bringt.  „eine tolle tiefen-
wirkung hat das, phantastisch!“

das arbeiten mit dem material glas 
fasziniert sie. Je nach lichteinfall verän-
dere sich das werk, mache etwas, das 
man mit worten nicht beschreiben kön-
ne, sagt madc. „Jeder, der in einer kirche 
war, versteht das.“ dort werde der   raum 
von bunten fenstern  und dem einfallen-
den licht  verändert. „man selbst kann im 
kunstwerk stehen.“  in wiesbaden wer-
den ihre  fünf werke  in die wand einge-
lassen und hinterleuchtet. dass sie  in das 
kellergeschoß eingebaut werden, wo sich 
die garderobe und die toiletten befin-
den, mache ihr nichts aus, sagt sie – das 
habe sie von anfang an gewusst. außer-
dem seien diese räume des museums 
bald  öffentlich zugänglich, auch ohne, 
dass man eintritt zahle. selbst die toilet-
ten seien also  ausstellungsräume. „hier 
kann keiner an der kunst vorbei“, sagt 
madc. und lacht. katharina deschka

che entspreche, wie sie berichtet.  was sie 
mache, sei „alles nicht figürlich, der stil 
ist immer erkennbar“. 

mit glas hat madc schon eine weile 
experimentiert, auch zuvor schon  mit 
dem in taunusstein ansässigen  unter-
nehmen derix gearbeitet, das jetzt ihre 
glasarbeiten für das im entstehen begrif-
fene  museum ernst betreut. dort hat der 
sammler reinhard ernst ein musterstück 
von ihr entdeckt. „herr ernst hat mich 
dann angesprochen“,  sagt madc.  schon 

lässt sich so besser darstellen, findet sie.  
„so wurde ich immer abstrakter, um die-
ses lebensgefühl einzufangen.“ 

auch wenn man sie als fassadenkünst-
lerin kennt,  habe sie schon mit verschie-
denen medien gearbeitet, sagt madc.  sie 
wolle sich  weiterentwickeln, sachen aus-
probieren.  Zurzeit arbeite sie mit instal-
lationen, skulpturen und entwickele    
einen tisch mit dem studio „eins zu 
eins“ in schweinfurt, der in form und 
farbgestaltung ihrer künstlerischen spra-

studierte sie design in halle und london, 
bevor sie  1998 damit anfing, fassaden zu 
bemalen. längst ist sie  international als  
graffitikünstlerin bekannt. so wurde sie 
eingeladen, wandbilder für das sinkka 
museum in finnland, die dulwich picture 
gallery in london und das mural arts 
program in philadelphia zu malen.  

Zwar habe sie früher auch fotorealis-
tisch gemalt, sagt sie, aber schon viele 
Jahre arbeitet sie jetzt abstrakt. das 
schnelllebige, dynamische der straße 

an diesem vormittag kommen die ersten 
zwei von fünf glasarbeiten der künstlerin 
madc im neuen museum ernst in wiesba-
den an. schon wochen vor der eröffnung 
des hauses werden sie in ihre rahmen ge-
setzt. sie sind teil der architektur, werden 
als kunst am bau ihren festen platz in der 
wand haben. die schweren  scheiben von 
der ladefläche des lastwagens zu heben 
und dann sicher ins museum zu transpor-
tieren, erfordert geschick und vor allem 
routine. doch  keiner  der profis scheint 
sich sorgen zu machen, dass etwas schief-
gehen könnte. 

die glasarbeit in tausend scherben? 
das verhindern die speziellen transport-
wagen und die großen saugnäpfe, mit 
denen die bunten scheiben fixiert wer-
den. den transport überlässt madc den 
fachleuten. genau, wie sie es ihnen über-
lassen hat, die von ihr entworfenen bil-
der  auf das medium glas zu übertragen:  
ihre kunstwerke hat die künstlerin   von 
den glaskunstmalern olaf hanweg und 
rahmi schulz malen lassen, die beide  
mehr als 30 Jahre erfahrung damit ha-
ben. wie die pinselstriche dann  ganz ge-
nau aussehen, das lag deswegen  nicht 
mehr bei ihr. „ich sehe das als bereiche-
rung“, sagt madc.   sie selbst habe sich  
nicht getraut, auf glas zu malen. „die 
viskosität der farben, das glatte material 
glas – das war mir unheimlich.“

dabei mag man ihr eigentlich nicht 
glauben, dass sie sich etwas nicht traut, 
zumindest, was die kunst betrifft. bis zu 
56 metern hoch hat sie schon an haus-
wänden gearbeitet, hat fassaden auf der 
ganzen welt mit ihren bunten farbstri-
chen ins schwingen versetzt. in luftiger 
höhe hat sie dabei in diesen körben ge-
standen,  die auch von fensterputzern ge-
nutzt werden. mit dem bemalen von fas-
saden hat sich  madc, die mit richtigem 
namen claudia walde heißt, einen na-
men gemacht. 1980 in bautzen geboren, 

Leuchtende Gemälde auf Glas
Wiesbaden die street-art-künstlerin madc hat fünf wände für das  künftige museum ernst gestaltet

farben in vielen schichten:  MadC vor ihrer Glaskunst im Hof des Museums Ernst in Wiesbaden foto samira schulz

frankfurt eigentlich ist alles da. 
bett und leselampe, Zigaretten und 
kaffeemaschine, ein mit dc-fix ver-
edeltes „braunes regal“ von tobias 
rehberger und das eine oder andere 
bild für die sonst gar zu weiße wand. 
„haushalt“, hat philipp pflug die ak-
tuelle ausstellung in seiner galerie 
überschrieben, und am liebsten mie-
tete man sich für zwei, drei tage bei 
ihm ein. nicht dass wir unsere woh-
nung aufgegeben hätten, zu hause, 
sagen wir, ein hocker fehlte wie das 
leuchtend neonfarbene exemplar 
von martin wenzel. oder dass tobias 
donats für weiße nächte wie ge-
machtes schlafzimmer „how might 
we end extreme poverty“ uns wirk-
lich in die kissen lockte.

als erfrischende und immer wie-
der schmunzeln machende sommer-
schau aber ist es schlicht eine lust, in 
diesen eklektizistischen, offenbar 
über Jahre gewachsenen „haushalt“ 
einzutauchen. sich bezaubern zu las-
sen von cornelis dusarts 1685 ent-
standener wirtshausszene etwa, sich 
zu amüsieren vor martin wenzels 
fön mit dem hübschen namen „sui-
cido“ oder sich nachhaltig zu wun-
dern wie angesichts der beiden 
hexenbesen, mit denen a.a. bron-
son und J.x. williams, glaubt man 
dem galeristen, zumindest im berli-
ner kunstbetrieb schon manche bö-
sen geister nachhaltig vertrieben ha-
ben. ein schelm, wer nun angesichts 
von „black & red“ an ein frankfur-
ter museum gleich gegenüber von 
philipp pflug contemporary denkt.

der entdeckungen freilich sind 
dessen ungeachtet viele, gerade unter 
den der kunst der gegenwart zuge-
hörigen schätzen. hat philipp pflug 
doch keineswegs vor allem solche 
positionen ausgewählt, die er, wie 
michael pfrommer, Jagoda bednars-
ky oder den frankfurter bildhauer 
martin wenzel, seit Jahren schon mit 

seiner galerie vertritt. mit mike bid-
los „Jackson pollock by mike bidlo“, 
anselm reyles „ohne titel“ oder co-
sima von bonins „ohne titel (lam-
pe)“ aus dem Jahr 1993, mit andy 
warhols einst für rosenthal entwor-
fener porzellan-krippe oder damien 
hirsts pillen gegen angstzustände – 
praktischerweise gleich neben tobias 
donats bett platziert – findet sich so 
manch klingender name auf der lan-
gen künstlerliste.

dass man sich hier beinahe wie zu 
hause fühlen mag, ist aber nicht zu-
letzt dem in jeder hinsicht starken 
auftritt mit frankfurt verbundener 
künstler zu danken. sei es, dass sie, 
wie frank brechter, mike bouchet 
oder tobias rehberger, seit vielen 
Jahren schon hier leben, sei es, dass 
sie, wie lena henke, stefan kern 
oder sunah choi, an der städelschule 
studiert haben. und seit es sie nach 
hamburg, berlin und in die weite 
welt verschlagen hat, kaum mehr in 
frankfurt ausgestellt haben. insofern 
ist es das reinste déjà-vu, entdeckt 
man chois noch zu studienzeiten bei 
georg herold und thomas bayrle 
entstandenes provisorium „easy –  
heavy“. Zwanzig Jahre ist die instal-
lative, eher unbehaustsein als gemüt-
liches beisammensein signalisierende 
arbeit alt. und hat sich großartig ge-
halten. christoph schütte

■ haushalt, bis 5. August, 
Galerie Philipp Pflug Con-
temporary, Berliner Straße 
32,  dienstags bis freitags 
von 12 bis 18 Uhr, sams-
tags von 10 bis 14 Uhr.

Fast wie 
daheim
„haushalt“ bei philipp 
pflug contemporary

„Haushalt“ fotos  philipp pflug contemporary

Vincent Tavenne, „Zigarettenschach-
tel“, 2003


